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BERICHT DES PRÄSIDIUMS
FLORIAN DOMBOIS UND SABINA LANG

Als das Jahr 2020 begann, freuten wir 
uns noch über die Schönheit seiner 

Ziffern 2, 0, 2, 0, wie zwei Schwäne,  
die verheissungsvoll von rechts nach links 
schwimmen. 

Doch dann bald schon, im Monat 
zwei, zeichnete sich in der Welt, in Europa, 
in der Schweiz ab, dass Ungutes bevor-
stand. Und inzwischen wird kein Jahresbe-
richt mehr darauf verzichten können, auf 
die globale Krise zu verweisen, die die Welt 
im letzten Jahr in Form des Corona-Virus 
COVID-19 als Pandemie ergriffen hat.  
Ein Virus, das keine Landesgrenze beachtete 
und auch mit Geld nicht zu stoppen war. 
Auf einmal waren alle in Sorge, alle be- 
troffen, alle gefordert. 

Im März 2020 rief der Bundesrat den 
ersten «Lockdown» aus, und die Kunsthalle 
wurde für acht Wochen geschlossen.  
Mitarbeitende wurden ins Home-Office 
geschickt oder in die Kurzarbeit, Veran-
staltungen und Ausstellungen wurden 
verschoben oder gar abgesagt. Dann gab 
es Lockerungen über den Sommer und im 
Spätherbst erreichte uns die zweite Welle. 
Die Kunsthalle musste am 23. Oktober 2020 
erneut für mindestens siebzehn Wochen 
schliessen.

Mit der Schliessung wurde für jeden 
offensichtlich, dass in der Kunsthalle nicht 
nur Kunst gezeigt wird, deren Abbilder 
man auch über Instagram verbreiten könnte, 
sondern dass sie im Raum spielt, dass sie 

Panorama-Aufnahme der Hauptversammlung 2020
Foto: Florian Dombois
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Aus dem Vorstand
Die Einführung der Ressorts im Vorstand 
hat sich sehr bewährt: So konnte die neu- 
gewählte Architektin Lorenza Donati sich 
sogleich einer gründlichen Überprüfung 
der Gebäudestruktur und den anstehenden 
Sanierungen widmen. Giorgio Albisetti 
und Markus Gysi bereiteten eine vorsich-
tige Überprüfung unserer Statuten vor,  
um den Sprach- und Rechtsgebrauch auf 
einen aktuellen Stand zu bringen. In der 
Ressortgruppe Mitglieder hat sich Annaïk 
Lou Pitteloud um die neue Mitgliederkarte 
gekümmert, die von der Berner Künstlerin 
Karen Amanda Moser gestaltet wurde, 
und zusammen mit Brigitte Lustenberger 
und Karin Lehmann die Mitgliederakquise 
vorangetrieben. Madeleine Amsler knüpfte 
neue Bande mit der Hochschule der 
Künste Bern. Anisha Imhasly und Daria 
Knoch vom Ressort Mäzene bereiteten die 
Reihe der «Working Lunches» vor, ein 
neues Format mit ausgewählten Personen 
zur Frage, wie sich künftig ein stärkeres 
Mäzenatentum aufbauen lässt und wie wir 
in der Kunsthalle die Mäzen*innen mit 
den Künstler*innen am besten verknüpfen 
können. Brigit Bucher vom Ressort 
Sponsoring beriet sich mit dem Team zu 
einer Sponsoringstrategie.

Ebenfalls im letzten Jahr wurde der 
Prozess für die Nachfolge der Direktion 
von Valérie Knoll frühzeitig aufgegleist. 
Unsere Regel, Direktor*innen immer nur 
auf sieben Jahre anzustellen, bedeutet 
einen Wechsel für April 2022. Dazu wurde 
eine internationale Findungskommission 
berufen, die dem Vorstand im Frühjahr 
2021 ihre Vorschläge zur Wahl vorlegen wird. 

Wir danken den Mitgliedern des Vor- 
stands herzlich für die ausserordentlich 
konstruktive Stimmung und die angereg-
ten Diskussionen. Die Vorstandsarbeit war 
von grossem Engagement getragen und 
dadurch extrem effizient und gut eingespielt! 

Wir danken dem ganzen Team 
Kunsthalle Bern, allen voran Valérie 

Knoll, in diesen schwierigen Zeiten positiv 
geblieben zu sein, flexibel und lösungs- 
orientiert. Trotz der schwierigen Umstände 
gelang es ihr, drei tolle Ausstellungen  
zu realisieren. Wir danken Marc Camille 
Chaimowicz, Park McArthur sowie  
allen an No Dandy, No Fun beteiligten  
Künstler*innen für ihre Arbeiten. Karen 
Amanda Moser danken wir für die wun- 
derbare Mitgliederkarte 2021, sowie allen 
Künstler*innen, die im Sommerprogramm 
der Kunsthalle Bar aufgetreten sind.  
Wir bedanken uns bei der Stadt Bern, ganz 
besonders bei Franziska Burkhardt, Annina  
Zimmermann und Alec Von Graffenried 
für das Vertrauen, die anregende Zusam- 
menarbeit und die Unterstützung. Eben-
falls danken wir der Burgergemeinde für 
die Gespräche und das Mithelfen, finanziell 
und ideell, wie auch Nadine Heller und 
Evelin Schmidt vom Tiefbauamt für ihre 
Unterstützung des Sommerprogramms in 
der Kunsthalle Bar und für die gute 
Zusammenarbeit in der Arbeitsgruppe zu 
den temporären Massnahmen Helvetiaplatz. 
Ebenfalls gilt ein herzliches Danke den 
Pächtern der Kunsthalle Bar, Stefan 
Ruprecht, Mike Hersberger und Team für 
den umsichtigen und erfolgreichen Betrieb.

Zum Schluss möchten wir noch ein 
schönes und ein sehr trauriges Ereignis aus 
dem letzten Jahr hervorheben:

Aussenstehenden ist es vielleicht nicht 
bewusst, dass viele der Mitarbeitenden, 
insbesondere bei den Aufsichten und beim 
Kassenpersonal, oft selbst Künstler*innen 
sind. Sie sind eng mit dem Haus verbunden 
und begleiten die Kunsthalle durchs Jahr 
mit ihrer wertvollen Mitarbeit, ihrem 
Engagement und ihrem Interesse. Einer 
von ihnen, Christoph Schneeberger, hat 
für seinen ersten Roman Neon Pink & Blue 
das Weiterschreiben-Stipendium der Stadt 
Bern 2020 und den Schweizer Literaturpreis 
2021 erhalten. Wir freuen uns mit ihm und 
gratulieren herzlich!

Markus Raetz, der Berner Künstler, 

ein Ort der Erfahrung, der Begegnung und 
des Austausches ist. Wir haben dieses Jahr 
den Raum verloren, in dem sich die Kunst 
ereignet, und mit ihr die Öffentlichkeit. 

Wer die Öffentlichkeit verliert, 
verliert die Kunst 
2020 ist ein Jahr verlorener Begegnungen. 
Es fehlten viele Begegnungen unter den 
Berner Künstler*innen, generationen- und 
spartenübergreifend, es fehlten viele Be- 
gegnungen mit den internationalen Gästen, 
die dieses Haus seit hundert Jahren immer 
wieder in die Stadt bringt. Und es fehlte 
damit auch an Möglichkeiten, jene Funktion 
der Kunst zu fördern, gemäss der sie alter- 
native Weltentwürfe entwickelt und zur 
Diskussion stellt. Denn insbesondere diese 
Leistung der Kunst rechtfertigt ihre staat- 
liche Investition und ihre gesetzlich ver- 
bürgte Freiheit, ihre Tollkühnheit, ihren 
Irrwitz, ihre Abnormität. Hier wird Ver- 
änderung ausgelotet, in einer Zeit, in der 
die Algorithmen uns immer mehr mit auf 
uns persönlich zugeschnittenen Infor- 
mationen und Angeboten ausstatten. Und 
das führt uns zur Umkehrung des Satzes: 

Wer die Kunst verliert,  
verliert die Öffentlichkeit 
Öffentlichkeit als der Ort, an dem sich nicht 
nur die Meinungen der Individuen zu einer 
Allgemeinheit, also Demokratie formen, 
sondern Öffentlichkeit auch als der Ort, an 
dem das Andere, das Neue, das Tabuisierte 
wie das Ungemütliche verhandelt werden. 
Und wir kennen keinen Ort, an dem diese 
unbehaglichen Realitäten in unserer Ge- 
sellschaft derzeit noch einen ihrer Wichtig-
keit entsprechenden prominenten Platz 
bekommen, ausser in den Kunsthallen und 
Museen, auf den Theater- und Konzert-
bühnen. Ihre Schliessung im letzten Jahr 
hat den einzelnen Häusern nicht nur den 
Verlust verkaufter Eintritte beschert, den 

Künstler*innen den Verlust ihrer Einkünfte, 
sondern uns allen den Verlust einer 
Öffentlichkeit, in der wir uns selbst als 
Gesellschaft kritisch überdenken, neu er- 
finden und entwickeln können. 

Rückblick  
Ausstellungsprogramm
Valérie Knoll begann das Jahr mit einer 
Kunst voller Zwischentöne von Marc 
Camille Chaimowicz (*1947 in Paris, lebt 
in London), der die Räume regelrecht ein- 
kleidete, sie in sanfte Farben tauchte, in 
fliessende Stoffe hüllte, mit Tapeten, Stein- 
platten, Leuchten und Vitrinen ausstattete 
und so einen Einblick in seinen Kosmos bot.

Nachfolgend umschrieb Park  
McArthur (*1984 in North Carolina, lebt 
in New York) die Innen- und Aussenräume 
in ihrer Audio-Arbeit Kunsthalle_guests 
Gaeste.Netz.5456. Diese immaterielle 
Ausstellung, die mit Kopfhörern in der 
Kunsthalle oder auch von ausserhalb via 
Webseite gehört werden konnte, warf  
uns Besucher*innen auf die Nacktheit  
der Räume zurück. Obwohl wir nach dem 
Lockdown wieder vor Ort sein konnten, 
waren wir doch alleine im Selbstgespräch 
mit dem Gehörten, auch durch den kon- 
zeptuellen Verzicht auf eine Vernissage.

Die schillernde Figur des Dandys 
bekam in der Show No Dandy, No Fun  
zum Jahresende eine vielfältige Befragung 
und Würdigung. Und obwohl die auf- 
wändige Recherche von Valérie Knoll und 
Hans-Christian Dany schon lange vor 
Corona begann, ist es ein anregender 
Zufall, da Dandys nicht selten gerade in 
Krisenzeiten ihre Runden drehen.

Die von Julia Künzi, Manuel Burgener 
und Valérie Knoll jurierte Cantonale  
Berne Jura 2020/21 musste auf Anfang 
März 2021 verschoben werden.
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BERICHT DER DIREKTORIN 
VALÉRIE KNOLL

Immerhin ziemlich dandyesk sei es, dass 
die Ausstellung No Dandy, No Fun nur 

von wenigen gesehen werden konnte.  
Das hörten ich und Hans-Christian Dany, 
mit dem ich die Ausstellung gemeinsam 
kuratierte, öfter. Und es stimmte, über die 
Ausstellung hinter verschlossenen Türen 
wurde viel gesprochen, so wie es über 
Dandys getan wird. Doch im Gegensatz  
zu dessen Faulheit ging No Dandy, No Fun 
eine aufwendige Recherche voraus, deren 
Funde nur eine Woche nach Eröffnung in 
den verordneten Dämmerschlaf befördert 
wurden. Die Ausstellung blieb fortan 
geschlossen, gerade zu einer Zeit, in der 
die konzeptuelle Denkfigur umso mehr an 
Aktualität gewann. Dandys tauchen in der 
Geschichte meist an den Rändern gesell-
schaftlicher Krisen auf, sind Boten des 
Wandels und Spiegel von dekadenten Ver- 
hältnissen. 

Die Ausgabe von Paul Lafargues Das 
Recht auf Faulheit (1880), die wir in der 
Ausstellung neben vielen anderen Büchern 
zeigten, erschien in der dezidiert linken 
Buchreihe «Querdenker». Ein Begriff, der 
einst dazu diente, sich von Dogmatismus 
und Ideologie abzugrenzen. Die Karten des 
politischen Spiels werden derzeit neu ge- 
mischt, eine Epoche, die oft als neoliberal 
bezeichnet wurde, könnte zu Ende gehen. 
An diesem Punkt fragte die Ausstellung 
No Dandy, No Fun auch danach, welche 
Form man seinem Leben geben will.  
Eine Frage, die sich viele im Schatten der 
Pandemie stellen. Obwohl oder gerade weil 
es sich um eine ausgesprochen poli- 
tische Ausstellung handelte, befasste sie 
sich damit, wie das Dandytum Selbstbilder 

von Künstler*innen und die zeitgenössische 
Kunst beeinflusst.

Anstelle eines Katalogs erscheint ein 
umfassender Essay, der den Gang durch 
die Ausstellung und ihren Blick auf die 
Geschichte des Dandys zu einer Perspektive 
auf die aktuelle politische Lage verdichtet. 
Das Buch wird auf Deutsch im Herbst 
2021 im Verlag Sternberg Press erscheinen 
und Anfang 2022 in der englischen Über- 
setzung über den Vertrieb von The MIT 
Press. 

Ich habe mir die Kunstwerke der Aus- 
stellung in all diesen vergeblichen Verlän-
gerungswochen so oft angeschaut, dass 
sich ihre Bilder in meine Netzhaut ge- 
brannt haben. Mir hat die Pandemie noch- 
mals gezeigt, wie wichtig es für mich ist, 
die Kunst im Raum zu erleben. Ich musste 
öfter daran denken, dass sich das Format 
Ausstellung auch in den letzten Jahrzehn-
ten wenig verändert hat. Kunst wird immer 
noch am häufigsten in Räumen der Kunst 
erfahren. Man kann dies als Stagnation 
betrachten, aber vielleicht braucht die 
Kunst in einer Zeit, in der so vieles gleich- 
geschaltet ist, umso mehr den konzentrier-
ten räumlichen Rahmen für ihre andere 
und eigene Wirklichkeit. Um dann mit 
distanzierten Blick in die Realität des Alltags 
zurückzukehren. 

Gerade Gespräche mit Künstler*innen 
machten deutlich: Es fehlt ungemein,  
sich Ausstellungen anzuschauen und sich 
darüber zu unterhalten. Es fehlen die per- 
sönlichen Begegnungen. Auch die Vernis-
sagen, die zuvor oft als eitle Performances 
bekrittelt wurden, werden vermisst. Wer es 
wirklich wissen will, schaut sich eine 

der so viele Jahre mit der Kunsthalle eng 
verbunden war und ihre Geschichte mit- 
geprägt hat, ist am 14. April 2020 gestorben. 
Mit Markus Raetz verlor Bern eine der 
wichtigsten Figuren, nicht nur der Schweizer 
Kunst, sondern vor allem der hiesigen 
Künstlerschaft. Als Künstler, der oft in der 
Kunsthalle ausgestellt hat und überdies ein 
regelmässiger Besucher war, gehörte er für 
uns zur Familie der Kunsthalle Bern. Seine 
zahlreichen Ausstellungsbeteiligungen, 

sein Beitrag in der Jubiläumspublikation 
2018, seine Entwürfe von der Einladungs-
karte für das Kunsthallefest 1966 bis hin 
zur Mitgliederkarte 2020 sind Zeugen 
seiner langjährigen Verbundenheit mit dem 
Haus. Wir möchten an dieser Stelle seiner 
Frau Monika und seiner Tochter Aimée 
für die Zeit ohne ihn viel Kraft wünschen 
und Lebensmut.

Signierstunde Jubiläumspublikation (2018) im Tun,  
Eine Geschichte der Künstler*innen 2018–1993, Markus Raetz am Tisch sitzend,  

Dritter von Links. Foto: Florian Dombois
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Kunst (aisac-vsizk) und der Konsultation 
der Leitlinien für Honorare von Visarte 
habe ich für die Kunsthalle Bern eine 
Honorar-Aufstellung für verschiedene 
Formate festgelegt. Was selbstverständlich 
erscheint, ist es in der Kunst leider nicht. 
Es existieren zwar gängige Honorartarife, 
doch gab es bislang wenig Verbindlichkeit. 
Es ist ein Fortschritt, dass sich seit einiger 

Zeit in Schweizer Institutionen der Kunst 
ein neues Bewusstsein dafür auftut. 

Nun möchte ich mich bei Ihnen, liebe 
Mitglieder und Gönner*innen, ganz 
besonders für Ihre Treue und Unterstüt-
zung bedanken und freue mich, Sie bald 
wieder bei uns willkommen zu heissen.

Ausstellung ohnehin mehr als einmal an; 
während der Vernissage passiert ein Aus- 
tausch, der noch Wochen später nachklingen 
kann, eine Ausstellung wird über eigene 
Schwingungen verhandelt und in die Welt 
getragen. 

Für viele ist die Balance zwischen 
konzentriertem Rückzug und Kontakt mit 
der Welt zerbrochen. Manche mögen das 
als Luxusproblem betrachten. Vielleicht  
ist es das auch. Man kommt durchs Leben 
natürlich auch einfach mit Tubennahrung. 
Aber das ist nicht die Form, die sich viele 
für ihr Leben wünschen. 

Die Zeit während der Pandemie hat 
uns in der Kunsthalle trotz allem viele be- 
reichernde Momente beschert, auch wenn 
die Begegnungen mit den Mitgliedern und 
überhaupt den Besucher*innen fehlten.

Mitte Februar 2020 schien das Virus 
noch weit entfernt, lag aber in der Luft – 
und als hätte der Künstler Marc Camille 
Chaimowicz es geahnt, trug er an der 
Vernissage schon mal Handschuhe. Kurze 
Zeit später wurde der Vorhang seiner 
Raumverwandlung zugezogen, glücklicher- 
weise ließ sich diese Ausstellung über den 
Sommer verlängern und konnte noch von 
vielen besucht werden. 

Die in den USA lebende Künstlerin 
Park McArthur durfte aufgrund ihrer 
körperlichen Einschränkungen nicht an- 
reisen. Ursprünglich war geplant, dass sie 
sich längere Zeit in Bern aufhalten würde, 
um ihre Ausstellung zu realisieren, die 
schon vor der Pandemie als Inszenierung 
des Ortes, seiner Strukturen und Bezie-
hungen geplant war. Aber es kam anders 
und so entwickelte sich die Ausstellung über 
viele Monate am Telefon. 

Die Telefonie kann die Intimität von 
Atelierbesuchen nicht ersetzen, doch haben 
in der Abtrennung Nähe und Distanz eine 
neue Bedeutung erfahren. Aber in dieser 
Weise eine Ausstellung zu planen, die sich 
nicht auf Objekte konzentriert, sondern 
einen konzeptuellen Ansatz in der Ge- 

schichtslinie der Institutionskritik verfolgt, 
ist eine Herausforderung: Der Ort an sich, 
der konkrete Raum, die körperliche 
Erfahrung sind von größter Bedeutung im 
Denken von Ausstellungen. 

Ich bin froh, dass Sergej Jensen und 
Monika Baer, mit denen ich für 2021 Einzel- 
ausstellungen vorbereite, bereits mehrere 
Male nach Bern kommen konnten um sich 
die Räume einzuverleiben. Denn auch als 
sich mit Malerei befassende Künstler*innen 
bestimmt die Verbindung mit dem Raum 
das Wesen ihrer Inszenierung. 

Das vergangene Jahr war für viele 
bildende Künstler*innen eine grosse 
Herausforderung. Nicht nur Perspektiven 
und Austausch brachen weg, auch die 
finanziellen Einnahmen. Umso drängender, 
dass Institutionen sich Gedanken darüber 
machen, wie sie Honorare vergeben. Seit 
2017 haben in der Kunsthalle Bern mehrere 
Veranstaltungen zur Thematik stattge- 
funden. In der Kunst gibt es dafür wenig 
Leitlinien und innerhalb der ohnehin schon 
oft schlechten Bezahlung als Künstler*in 
oder Freiberufler*in auch Ungerechtigkeiten. 
Im Jahr 2017 habe ich für die Kunsthalle 
Bern als eine der wenigen Institutionen in 
der Schweiz eingeführt, dass Künstler*innen 
für ihre Einzelausstellung ein Honorar 
erhalten. Von 2017 bis 2020 waren das 
zweitausend Schweizer Franken, ab 2021 
erhöhe ich den Betrag entlang der Visarte- 
Empfehlung auf dreitausend. Für Außen-
stehende mag das geringfügig wirken, und 
in der Tat handelt es sich um ein symboli-
sches Honorar, das nicht im Verhältnis 
zum tatsächlichen Aufwand steht. Es ist 
ein Zeichen der Wertschätzung. Liesse sich 
die investierte Zeit überhaupt berechnen, 
die in die Kunst und die Vorbereitung einer 
Ausstellung fließt, so müssten sich die 
finanziellen Mittel der Häuser vertausend-
fachen. Im Austausch mit Kolleg*innen –  
Direktor*innen anderer Institutionen – 
und mit Organisationen wie dem Verein 
Schweizer Institutionen zeitgenössischer 
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reduziert sich nicht auf die Welten des 
Privaten, es findet fortwährend ein Bezug 
zum öffentlichen Leben statt. Handlungen 
und Dinge gehen über in den öffentlichen 
Raum oder öffnen sich als Serienprodukt 
für viele.

Seine Ausstellung in der Kunsthalle 
Bern umfasst Arbeiten von den 1970er 
Jahren bis heute. Die Aufmerksamkeit rich- 
tet sich dabei auf selten gezeigte Arbeiten 
und Werkkörper, die überhaupt noch nie 
zusammen präsentiert wurden. So wird 
auch eine grosse Auswahl der Briefe erst- 
mals zugänglich, die Chaimowicz seit den 
1970er Jahren in unterschiedlichsten 
Lebenszusammenhängen geschrieben hat. 
In ihrer poetischen Art zeichnet sich ein 
weiteres Charakteristikum des Werkes von 
Chaimowicz ab: die Kraft der Auslassung, 
die suggestive Vorstellungsräume entstehen 
und das Unabgeschlossene wirken lässt.

Ein Arrangement widmet sich dem 
privaten Wohnhaus des Architekten Roger 
Diener und seiner Ehefrau, der Schrift- 
stellerin Maryam Diener. Chaimowicz  
hat ihr Anwesen in der Nähe von Basel mit 
Böden, Lampen, Kacheln und Fassaden-
malerei zu einem Gesamtkunstwerk einge- 
richtet.

Neben eigenen Werken zeigt  
Chaimowicz in seiner Ausstellung Arbeiten 
von anderen Künstler*innen: Eine Foto- 
grafie des Berner Fotografen Balthasar 
Burkhard (1944–2010), mit dem Chaimowicz 
eine langjährige Freundschaft verband. 
Ausserdem sind Zeichnungen und Collagen 
von Nadia Wallis (*1967, lebt in London), 
Nancy Brooks Brody (*1962, lebt in New 
York) und eine Installation von Andréa 
Sparta (*1996, lebt in Dijon) zu sehen.

Die eleganten Räume der Kunsthalle 
Bern, mit ihrer Mischung aus der vom 
Geist der Moderne geprägten, distanzier-
ten Ausstellungsarchitekur und dem Flair 
grossbürgerlicher Wohnungen einer ver- 
gangenen Zeit, sind wie gemacht für Marc 
Camille Chaimowicz. In seinem Schaffen 
entwirft er eine Poetik des Interieurs, die 
sich als leichtfüssige Choreographie in den 
Raum entfaltet. Es handelt sich um die 
Bildwerdung eines ganz bestimmten Stil- 
empfindens, um Atmosphären, die über die 
sensible Verformung der Gestalt der Dinge 
und ihr Zusammenspiel im Raum wach 
werden. Chaimoiwcz’ Inszenierungen 
zeichnen Portraits von Lebenswelten und 
Lebensweisen. Sie sind durchwirkt von 
literarischen, theatralen und malerischen 
Bezügen und rufen durch Andeutungen 
weitere Welten auf. Manche Arrangements 
erscheinen wie Stillleben oder Bühnensitu-
ationen, in denen man sich eine literarische 
Figur wie Emma Bovary vorstellen kann. 
Die Elemente des Interieurs sind in den 
Räumen oft weit auseinandergezogen. 
Gleichzeitig gaukeln manche der Objekte 
vor, sie könnten im häuslichen Bereich 
Gebrauch finden. Als Besucher*in bewegt 
man sich ein wenig wie in einem Traum, in 
dem Dinge vertraut und gleichzeitig fremd 
erscheinen. Chaimowicz’ visuelle Sprache 
birgt manchmal einen Hauch Nostalgie, 
sie ist aber im selben Moment keiner Zeit 
zuzuordnen. Sie fällt aus der Zeit auf eine 
Ebene der Zeitlosigkeit, wodurch sie immer 
wieder jüngere Generationen in ihren 
Bann zieht.

Text: Valérie Knoll

Marc Camille Chaimowicz 
DEAR VALÉRIE…

22. Februar – 26. April 2020
Verlängerung bis 26. Juli 2020

Kuratiert von Valérie Knoll

Die Kunst von Marc Camille  
Chaimowicz steckt voller Zwischen-

töne. Sie pendelt im Konkreten, wirkt aber 
zugleich abstrakt, gar entrückt. Gefühl-
voll, aber trotzdem kühl. Intim und zu- 
gleich fremd. Seine Kunst ist fröhlich und 
melancholisch. Geschmackvoll, manchmal 
geradezu künstlich, dabei einfach.

Selbst die Grenzlinien zwischen dem 
öffentlichen und dem privaten Raum 

zeigen sich als weiche Schattierungen. Auto- 
biographisch oder authentisch ist seine 
Kunst jedoch nicht. Wie man sich im 
Leben einrichtet, wie die Räume eingeklei-
det werden, bleibt ein Stück weit Konst-
ruktion und Metapher. Die eigene Ein- 
richtung vermag – wie das, was man am 
Körper trägt – Stabilität zu verleihen, 
dabei ist sie immer auch Bühne und Kostüm 
im Drehbuch des Lebens. Chaimowicz 

AUSSTELLUNGEN

Marc Camille Chaimowicz, Floorplan for Bern, Kunsthalle Bern, 2020, Installationsansicht
Foto: Gunnar Meier
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Marc Camille Chaimowicz, Kunsthalle Bern, 2020, Installationsansichten
Fotos: Gunnar Meier
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Marc Camille Chaimowicz, Kunsthalle Bern, 2020, Installationsansicht
Foto: Gunnar Meier
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Möchten Sie sich online in die Aus- 
stellung begeben, folgen Sie diesem 

Link: kunsthalle-bern.ch/ausstellungen/ 
2020/park-mcarthur/

Kunsthalle_guests Gaeste.Netz.5456  
ist eine Serie von visuellen und materiellen 
Umschreibungen der Innen- und Aussen-
räume der Kunsthalle Bern sowie der 
darin installierten Kunstwerke. Die Aus- 
stellung erschliesst die sieben Räume der 
Kunsthalle, den Aufzug des Gebäudes und 
die nahe gelegene Haltestelle. Sie zeigt 
McArthurs Interesse an den vorhandenen 
Bedingungen des Ortes, den damit ver- 
bundenen Menschen, dem Gebäude und 
seiner Geschichte. Weiter gefasst erprobt 
die Ausstellung verschiedene Möglich- 
keiten, Kunst zu erleben und zu teilen. 

Im Prozess der Vorbereitung versuchte 
McArthur zu verstehen, wie sich Menschen 
mit dem Haus verbinden, sei es in ihrer 
Erinnerung des Gewesenen oder durch die 
direkte, tägliche Arbeitserfahrung vor Ort. 

In Gesprächen mit den Mitarbei-
ter*innen, dem Ausstellungsfotografen 
sowie mit Künstler*innen und Kunsthisto-
riker*innen, die mit der Kunsthalle vertraut 
sind, stellte McArthur Fragen zur bau- 
lichen Struktur des Gebäudes, zu seiner 
Nutzung und zu einigen der greifbaren 
Realitäten, die das Funktionieren der Räu- 
me bestimmen. Die Ausstellung entstand 
aus diesen Fragen und Notwendigkeiten 
heraus.

Das drahtlose Netzwerk des Gebäudes 
bildet einen infrastrukturellen Ausgangs-
punkt. McArthur bat darum, das beste-
hende WLAN des Hauses permanent zu 
erweitern, damit das Netzwerk alle sieben 

Räume sowie den Vorplatz, die Kunsthalle 
Bar und den angrenzenden Park erreicht. 
McArthur benannte die Ausstellung nach 
dem bestehenden Netzwerk Kunsthalle_
guests und dessen Passwort Gaeste.Netz.5456.

Die Realisierung der Ausstellung 
führte zu grosser Intimität zwischen den 
Beteiligten, da McArthur aufgrund ver- 
schiedener Umstände nicht vor Ort sein 
konnte, um sie zu erarbeiten oder zu 
installieren. Die Ausstellung entspringt  
der Frage nach den Möglichkeiten, welche 
durch die Entfernung entstehen. Denn 
nicht zuletzt gehören zum Publikum der 
Kunsthalle Bern seit jeher auch Menschen, 
die nicht nach Bern reisen und das Haus 
aus der Distanz wahrnehmen. Die Aus- 
richtung dieser Ausstellung auf eine 
derartige Konstellation von individuellen 
und kollektiven Realitäten kann als Ein- 
ladung verstanden werden, darüber zu 
reflektieren, für wen es möglich ist, anwesend 
zu sein, von welchem Ort aus auch immer. 
Denn was könnte Anwesenheit sein, wenn 
nicht die Antwort darauf, was oder wer 
nicht da ist, sowie auf die Objekte und 
Gegebenheiten, die möglicherweise nur in 
einem begrenzten Ausmass unserem Ein- 
fluss unterliegen.

Willkommen in der Ausstellung 
Kunsthalle_guests Gaeste.Netz.5456.  
Die Besucher*innen sind hier. Die 
Besucher*innen sind online und in den 
Ausstellungsräumen. Die Besucher*innen 
sind in der Kunsthalle Bern. Die Besu-
cher*innen sind anderswo.

Text: Park McArthur und Valérie Knoll

Park McArthur
KUNSTHALLE_GUESTS GAESTE.NETZ.5456 

Park McArthur, Kunsthalle Bern, 2020, Installationsansicht
Fotos: Gunnar Meier

15. August – 4. Oktober 2020

Kuratiert von Valérie Knoll
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Park McArthur, Kunsthalle Bern, 2020, Installationsansicht

Foto: Gunnar Meier
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Park McArthur, Kunsthalle Bern, 2020, Installationsansicht

Foto: Gunnar Meier
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Artforum, Oktober/November, 2020 
(Auszug aus Artikel)
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Art in America, 05.02.2021
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Auf der Suche nach einem Abwesenden*

Ein Dandy, wer soll das heute sein?  
Gibt es ihn überhaupt noch? Und wer 

braucht sie jetzt, diese elegante Figur, die 
mit einer Schildkröte an der Leine durch 
die Passagen von Paris flaniert? Das ange- 
staubte Bild aus Maßanzug, Champagner 
und gleichgültiger Miene wirkt aus der 
Zeit gefallen. Doch dahinter verbirgt sich 
eine Haltung, die wieder verheißungsvoll 
erscheint. Während sich die selbstbezoge-
nen Weltsichten darin überschlagen, für 
den Glauben an die eigene Identität gegen 
den Rest zu kämpfen, leistet sich ein Dandy 
den Luxus, keine Meinung zu haben und 
ohne fixierte Eigenschaften zu bleiben. 
Statt seine subjektive Gefühlswelt zu pflegen 
und sich durch deren Reaktion manipulie-
ren zu lassen, betrachtet er sich kühl  
als formbares Objekt, wendet sich von der 
Selbstgewissheit ab, um künstlich zu werden. 

No Dandy, No Fun folgt den Wandlun-
gen dieses Modellcharakters aus dem  
19. Jahrhundert in die Gegenwart und zeigt 
Facetten dieser multiplen Biografie. Die 
Reihe der Momentaufnahmen dieser Ent- 
wicklungsgeschichte eines konzeptuellen 
Charakters erhebt keinen Anspruch auf 
Vollständigkeit. Wie sollte sie auch:  
Der Komplex Dandy erstreckt sich als ein 
Ozean, auf dem die staunenden Augen 
keinen Horizont finden. Viele der in der 
Ausstellung Auftauchenden wurden bisher 
nicht als Dandys betrachtet. Es sind Be- 
hauptungen, wie die Fiktionen eines Typus 
durch andere Körper weitergedacht werden 
können. Besonderes Augenmerk wird 
dabei jenen gewidmet, die in den bekannten 
Erzählungen nur an den Rändern erschei-
nen: der Frau als Dandy, dem Black Dandy, 
den Versuchen von Dandys, Maschinen 
ähnlicher zu werden, und dem Dandy als 
untergründiger Blaupause der zeitgenössi-
schen Kunst. Aber wie kommt es überhaupt 
zum schillernden Leben dieser Figur? 
Dandys gefällt es, so zu tun, als wären sie 

mit einem goldenen Löffel im Mund auf 
die Welt gekommen – egal, ob das nun  
der Fall ist oder nicht. Es handelt sich zwar 
durch die Bank um Erben, doch solche,  
die sich ihren Erbschein selbst ausstellen. 
Manchmal erschleichen sie sich ein Erbe 
oder sie erfinden Eltern, die es nicht gibt. 
Bei ihren Erfindungen geht es nicht allein 
um Geld, sondern darum, die gegebene 
Erbschaft abzulehnen. Da die Lebens- 
umstände nur bedingt frei wählbar sind, 
spielen Dandys mit dem auferlegten Drama 
der Familie, der übergebenen Schuld(en), 
mit dem Trauma ihrer Kultur oder Klasse, 
dem Geschlecht oder ihrer Hautfarbe. Sie 
verwandeln sich in künstliche Kinder,  
statt hinzunehmen, was Schicksal genannt 
wird. Das gilt für den Dortmunder Fabri- 
kantensohn Martin Kippenberger ebenso 
wie für die Sappeuse Ntsimba Marie 
Jeanne Bifouma, die im Comme-des-
Garçons-Anzug durch Brazzaville spaziert. 
Beide verbindet der Ausbruch aus der 
Vorstellung einer in die Wiege gelegten 
Identität. Es handelt sich um Versuche zu 
leben, wer man nicht ist. Da die Vernei-
nungen des Zugewiesenen noch Züge des 
Abgeschüttelten tragen, entwickelt sich das 
Zwiespältige zu ihrem charakteristischen 
Merkmal. Dandys sind der gelebte Wider- 
spruch, sie hadern mit dem, was sie ver- 
lassen und jenem, was sie zu werden 
versuchen. Ihre Fluchten verwandeln sich 
in ungerade Linien, bauen Brücken über 
die Spalten, die nicht zur Deckung kommen 
können. Offen für Veränderung formen  
sie ihre Körper durch Diäten und Exzesse. 
Dandys ähneln darin dem, was Michel 
Foucault als die „Künste der Existenz“ be- 
zeichnet: Praktiken, „mit denen Menschen 
nicht nur die Regeln ihres Verhaltens fest- 
legen, sondern sich selber transformieren, 
sich in ihrem besonderen Sein zu modifi-
zieren und aus ihrem Leben ein Werk  
zu machen suchen, das gewisse ästhetische 
Werte trägt und gewissen Stilkriterien 
entspricht“. Foucaults Überlegungen in 

NO DANDY, NO FUN

17. Oktober – 6. Dezember 2020
Verlängerung bis 14. Februar 2021

Mit Werken von Kai Althoff, Lutz Bacher, Kévin Blinderman / 
Pierre-Alexandre Mateos / Charles Teyssou, Marcel Broodthaers, 

Ursula Böckler, Marc Camille Chaimowicz, Hanne Darboven, 
Stephan Dillemuth, Victoire Douniama, Lukas Duwenhögger, 
Cerith Wyn Evans, Sylvie Fleury, Andrea Fraser, Sophie Gogl, 

Gogo Graham, Jos de Gruyter & Harald Thys, David Hammons, 
Birgit Jürgenssen, K Foundation, John Kelsey, Michael Krebber, 

Miriam Laura Leonardi, David Lieske, Mathieu Malouf, 
Ulrike Ottinger, Mathias Poledna, Raymond Roussel,  

Heji Shin, Reena Spaulings, Sturtevant, Bernadette Van-Huy, 
James McNeill Whistler, Virginia Woolf u.a.

Kuratiert von Hans-Christian Dany und Valérie Knoll

No Dandy, No Fun, Kunsthalle Bern, 2020, Installationsansicht
Foto: Stefan Burger
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Der Gebrauch der Lüste wurden oft so 
gedeutet, als solle sich die Sorge in erster 
Linie um die eigene Person drehen, und als 
Aufforderung zur vereinzelten Selbstopti-
mierung missverstanden. Foucault, wie 
vielen Dandys, ging es jedoch um eine Sorge, 
die politisch werden kann, indem sie die 
Regierung des Selbst in ein Verhältnis zum 
Regiertwerden durch die Gemeinschaft 
stellt. Dahinter steht die Annahme, in  
den Raum des Politischen als Arena der 
kollektiven Verhandlung von Problemen 
könne nur eintreten, wer sich beherrschen 
kann. Im Verständnis des Dandys bedeutet 
diese Regierung des Selbst aber gerade 
nicht, sich zu verwirklichen, sondern sich 
zu mässigen. Statt beharrlich bei sich zu 
bleiben, wird die zugewiesene Identität 
verneint und mit überraschenden Vorstel-
lungen überspielt. Diese Dramaturgie 
wechselnder Masken sucht die Blicke der 
anderen und tritt durch die Verstörung mit 
der Umgebung in Kontakt. Ihr tauschen-
des Moment liegt darin, Modelle zu behaup- 
ten, an denen sich die damit Konfrontier-
ten abarbeiten müssen. Derartige Heraus-
forderungen gelingen Dandys oft mit 
sparsamen Mitteln: Manche hinterlassen 
nur ein paar Gerüchte, eine Handvoll Texte 

oder ein schmales künstlerisches Werk. 
Dandys behaupten mit Vergnügen faul zu 
sein, sind oft aber einfach gut darin, wenig 
zu großer Wirkung zu bringen. Die Fülle 
der durch Dandys angestoßenen Verände-
rungen verblüfft. Bahnbrechend war bereits 
die Urszene der Erzählung des Dandytums: 
Beau Brummells Auflösung der eindeuti-
gen Unterscheidung sozialer Herkunft 
durch Kleidung. Denn mag es auch  
so scheinen, als ob Dandys auf einsamen 
Inseln lebten, krempeln sie ihre Umgebung 
um. Sie klopfen sich dafür nicht auf die 
Schulter. Ihre gelebte Integrität bean-
sprucht nicht, makellos zu sein. Es ist der 
Versuch, einer Idee zu entsprechen, um im 
formlosen Leben selbstbestimmte Regeln 
zu behaupten, nach denen gelebt werden 
will. Ihre Regelwerke betrachten sie aber 
nie als letztgültig, immer nur als Verhand-
lungsmasse. Sie beharren auf dem Zweifel 
an jeder Wahrheit. 

*Der Dandy ist vor allem in der 
Grammatik ein Mann, was auch immer 
das sein soll. 

Text: Hans-Christian Dany  
und Valérie Knoll

No Dandy, No Fun, Kunsthalle Bern, 2020, Installationsansicht
Foto: Stefan Burger

Lutz Bacher, It’s Golden, 2013, Kunsthalle Bern, 2020, Installationsansicht
Foto: Stefan Burger
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No Dandy, No Fun, Kunsthalle Bern, 2020, Installationsansicht

Foto: Stefan Burger
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Vitrine, Welt als Spiel, arbeite nie, Kunsthalle Bern, 2020, Installationsansicht
Foto: Stefan Burger

Cerith Wyn Evans, in girum imus nocte et consumimur igni, 2008,  
Kunsthalle Bern, 2020, Installationsansicht

Foto: Stefan Burger

Vitrine, Jacques de Bascher, Kunsthalle Bern, 2020, Installationsansicht
Foto: Stefan Burger

Marcel Broodthaers, Monsieur Teste, 1974, Kunsthalle Bern, 2020, Installationsansicht
Foto: David Aebi
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No Dandy, No Fun, Kunsthalle Bern, 2020, Installationsansicht

Foto: Stefan Burger
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Der Bund, 22.10.2020
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Die Zeit, 29.10.2020
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Brand-New-Life, 13.01.2021
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Kunstbulletin, 12/2020
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Spike #66, Winter Issue, 2020/21
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NZZ am Sonntag, Magazin, 46/2020
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Springerin, 1/2021
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VERANSTALTUNGEN & PROJEKTE

Der Autormat
Verein Buchowski

August – November 2020

Der Autormat schlägt Brücken zwischen Literatur und Alltag, 
Stadt und Museumsquartier, Literatur und Spielerei. 

Für 50 Rappen druckt er einen Text. Von einer 
Schweizer Autorin, einem Museum, einem Primarschulkind. 

Die Maschine stand bis Mitte November auf dem Helvetiaplatz. 
Auch die Kunsthalle hat Texte beigesteuert. 

Berner Kultur in Zeiten von Corona –  
Ein Meinungsaustausch in der Kunsthalle

16. September 2020, 18 Uhr

Organisiert von bekult (Dachverband Berner  
Kulturveranstalter*innen)

Begrüssung durch Bernhard Giger (bekult-Präsident)
Gespräch mit Valérie Knoll (Direktorin Kunsthalle Bern) und 

Daniel Kölliker (Kulturlokal ONO)

Musikfestival Bern
Tektonik 

Many Many Oboes | Musikfestival Bern zu Gast 
5. September 2020, 22 Uhr

Plakat für die Anlässe auf der Kunsthalle Bar, 2020
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Flohmarkt mit den Institutionen rund um den Helvetiaplatz am 15. Juli 2020 
(fand wegen schlechtem Wetter in der Kunsthalle statt)

Foto: Valérie Knoll

Tuba-Konzert von Marc Unternährer am 8. Juli 2020
Foto: Ângela Netô

Basierend auf den Vorgaben des BAG, des SECO, den Massnahmen des Kanton Berns 
und den Empfehlungen des Verbandes der Museen der Schweiz, verfügte auch die Kunsthalle Bern über 

ein individuelles Schutzkonzept. Ab dem 6. Juni 2020 waren Veranstaltungen unter Einhaltung der 
Schutzmassnahen wieder möglich. Die Kunsthalle war verpflichtet, die Kontaktdaten aufzunehmen.

Foto: Julia Künzi 

Kunsthalle Bar
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Open-Air-Kino mit Cinema Serpente und und Musik von Dani and the Brick am 19. August 2020
Foto: Ângela Netô

Nina Zimmer, Valérie Knoll, Cristina und Lorenza Donati im Gespräch am 26. August 2020
Foto: Ângela Netô

Das Archiv der Kunsthalle Bern setzt 
sich aus sieben Sammlungen mit über 

200’000 Dokumenten zusammen. Sie 
zeichnen die 100-jährige Geschichte der 
Institution nach und sind kunsthistorisch 
von lokaler, nationaler und internationaler 
Bedeutung. Im Zuge des Jubiläums 2018 
begannen wir, die reichhaltigen Bestände 
Schritt für Schritt konservatorisch zu 
sichern, zu erschliessen und zu vermitteln. 
2020 haben wir uns der Fotosammlung 
angenommen. Die Bilder werden uns auch 
im nächsten Jahr weiter beschäftigen, da 
sich die Fotosammlung aus verschiedenen 
Medien und Teilbeständen in unterschied-
lichen Zuständen zusammensetzt, die ein 
jeweils angepasstes Vorgehen erfordern. 

Die Sammlung der Papierabzüge ist 
nun soweit zusammengeführt und geordnet, 
dass sie in säurefreie Mappen und Boxen 
umgelagert, durch eine Signaturvergabe 
erschlossen und in der Datenbank erfasst 
werden kann.

Bei den Farbdiapositiven hingegen hat 
sich herausgestellt, dass ein Grossteil be- 
schädigt ist durch einen meist rückseitigen, 
schmierigen Niederschlag, der höchst-
wahrscheinlich auf die Lagerung in 
PVC-Hüllen zurückzuführen ist. Damit 
diese Dokumente, die ein Kernstück des 
Fotobestands bilden, weiterhin nutzbar 
und sichtbar bleiben, haben wir von den 

rund 18’000 Bildern eine Selektion der 
Belichtungsvarianten erstellt, die 2021 von 
Nadine Reding (Fotorestauratorin und 
-konservatorin, Fokore, Bern) restauriert 
und digitalisiert wird. Die gesicherten 
Originale können danach in den Magazin-
räumen des Stadtarchivs Bern gekühlt 
gelagert werden, die Digitalisate werden 
über die Datenbank und über die Webseite 
des Online-Archivs der Kunsthalle Bern 
zugänglich gemacht und vermittelt. 

 
https://archiv.kunsthalle-bern.ch

Die fotografische Dokumentation ist 
für die Geschichte der Kunst wie für die 
Kunsthalle Bern zentral und ermöglicht 
besser als jede andere Quelle die Rekon- 
struktion wichtiger Ausstellungen. 
Ausstellungen, die häufig ortsspezifisch 
und einmalig sind und für die Entwicklung 
vieler Künstler*innen eine Schlüssel- 
funktion innehaben. Diese Dokumente gilt 
es zu sichern, zu erhalten, zugänglich und 
sichtbar zu machen. 

Die nötigen Arbeiten sind auch Dank 
der engagierten Mitarbeit von Zivildienst-
leistenden und der grosszügigen Unter- 
stützung der Burgergemeinde Bern,  
der Stadt Bern und von Memoriav möglich.

Archiv

Farbdiapositive der Ausstellung Michael Asher, Kunsthalle Bern, 1992, fotografiert von Roland Aellig. 
Fotos: Julia Jost
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KUNSTVERMITTLUNG

Li und Heinz Mollet, «menu littéraire», 
Ausstellungsbesuch mit Mittagessen und Lesung, 18. August 2020 

6 öffentliche Führungen, 
an denen 51 Besucher*innen teilnahmen 
(entspricht einem Fünftel der 
Besucher*innen von 2019).

21 private Führungen durch die  
Ausstellungen und hinter die Kulissen für 
202 Besucher*innen (entspricht einem 
Viertel der privaten Führungen von 2019).

2 Führungen mit Mittagessen 
mit 13 Gästen. Köch*innen: Antonia Erni 
sowie Li und Heinz Mollet.

29 Schulklassen 
mit 461 Schüler*innen, die die Kunsthalle 
Bern besuchten, davon 7 Klassen, die eine 
Führung in Anspruch nahmen 
(entspricht einem Drittel im Vergleich zu 
2019.)

3 mehrwöchige Freche-Fragen-Projekte 
mit Schulklassen des Gymnasiums 
Kirchenfeld und Muristalden sowie 
verschiedenen Schulklassen der Stadt 
Bern. Zwei Projekte konnten aufgrund der 
Pandemie nicht vollständig durchgeführt 
werden.

714 verkaufte Kunstkarten 
für Schüler*innen, die zum Gratis-Eintritt 
in das Kunstmuseum Bern, das Zentrum 
Paul Klee und die Kunsthalle Bern 
während des ganzen Schuljahres 20/21 
berechtigen (Zunahme um ein Drittel im 
Vergleich zu 2019).

2 eigenständig konzipierte, organisierte 
und durchgeführte Veranstaltungen  
des Étude-Teams (Laura Assmus,  
Sofie Lena Hänni, David Jost, Victoria 
Moore und Mara Schenk) mit insgesamt 
60 Teilnehmer*innen. 

1 Teilnahme an der Veranstaltungsreihe 
Objekte aus der Sammlung, Grand Palais.

1 Blind Date 
in Zusammenarbeit mit Grosse Halle, 
Historisches Museum Bern, Kunstmuseum 
Bern, Kino Rex, Lichtspiel / Kinemathek 
Bern und Schweizer Schützenmuseum 
Bern mit insgesamt 100 Teilnehmer*innen.

Abgesagt aufgrund der Pandemie: 
– Freche Fragen Podcast – Pilotprojekt  
für Schulklassen 
– Multisensorischer Rundgang mit  
Pina Dolce (Künstlerin)
– Archivgeschichten
– Vereinsküche, Mitglieder der Kunsthalle  
Bern kochen für Sie, mit Bernd Prehm und 
Fritz Stämpfli, Stefanie Marlene Wenger 
und Bjørn Strømme
– Zu Besuch, inszenierte «promenade 
intérieur» bei Gastgeber*innen und  
Kunsthalle, Vermittlungsformat von  
Eva Chen und Lucie Gremaud  
(Studierende MA Art Education, HKB)
– Einführungen für Lehrpersonen
– Rundgang mit Elisabeth Bronfen 
(Professorin für englische und amerikani-
sche Literatur, Universität Zürich) 
– Étudeveranstaltungen, öffentliche 
Rundgänge, private Führungen, Kunst- 
geheimnis für Kinder

Ausstellungsbesuch mit Mittagessen unter freiem Himmel, 
Catering: Antonia Erni, 23. Juni 2020
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PUBLIKATIONEN

Tobias Kaspar
Independence 2009–2019. An Incomplete  

Collection of Works

Buchpräsentationen
TV Bar, Berlin, 13. September 2020

ARCHIV, Zürich, 19. September 2020

Herausgegeben von Kunsthalle Bern, Valérie Knoll 
und Hannes Loichinger.

Texte von Anke Dyes, Daniel Horn, Tobias Kaspar, Valérie Knoll, Hannes Loichinger, 
Jakob Schillinger, Axel Wieder und Dena Yago sowie Kurzbeiträge von Barbara 

Buchmaier, Mikael Brkic, Alexander Scrimgeour, Natalia Sielewicz und Maja Wismer (E)
Grafik: Studio Storz, Berlin, 256 Seiten

Verlag der Buchhandlung Walther und Franz König, Köln
ISBN: 978-3-96098-813-7

No Dandy, No Fun
(Vorschau)

Herausgegeben von Kunsthalle Bern, Valérie Knoll, Hannes Loichinger
Text von Hans-Christian Dany und Valérie Knoll (D/E)

Übersetzung: Nathaniel McBride
Grafik: HIT

Verlag: Sternberg Press 
Die deutsche Ausgabe erscheint voraussichtlich im Herbst 2021,  

die englische Ausgabe Anfang 2022.
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Marc Camille Chaimowicz – DEAR VALÉRIE…

Gestaltung: Marc Camille Chaimowicz & HIT
Druck: Serigraphie Uldry, Hinterkappelen

 

PLAKATE

Park McArthur – KUNSTHALLE_GUESTS GAESTE.NETZ.5456

Gestaltung: HIT
Druck: Serigraphie Uldry, Hinterkappelen
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NO DANDY, NO FUN
Gestaltung: HIT, Hans-Christian Dany und Valérie Knoll

Druck: Serigraphie Uldry, Hinterkappelen
 

Kunsthalle Bern
Bucket Hat Black, 2020

Silber oder schwarz bestickt mit Kunsthalle Bern-Logo
100% Baumwolle

Handgefärbt in verschiedenen Farben
Unisex, Einheitsgrösse

Gestaltet von Julia Künzi und Annina Herzer
CHF 25

EDITIONEN
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Marc Camille Chaimowicz
Edi-tion, 2020

Hochglanz-Fotografie auf Siebdruck auf Papier, in Künstlerrahmen
65 × 53 cm

Auflage 7 (+ 1AP)
CHF 2400

Marc Camille Chaimowicz
Edi-tion, 2020

Hochglanz-Fotografie auf Siebdruck auf Papier, in Künstlerrahmen
65 × 53 cm

Auflage 7 (+ 1AP)
CHF 2400
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Ryan Gander
Time would not pass, 2020

Sterlingsilber-Abguss eines Zigarettenstummels, 
der ausschliesslich auf dem oberen, 

rechten Winkel eines Rahmens einer existierenden 
Wandarbeit platziert werden darf, welche bereits in dem 
Raum installiert ist, wo die Edition gezeigt werden soll.

3 × 2 × 0.8 (Radius) cm // Box: 4.5 × 4.5 × 3.5 cm
Auflage 20
CHF 550

NZZ Bellevue, 3.12.2020

PRESSE
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ANKAUF DER STIFTUNG 
KUNSTHALLE BERN

Marc Camille Chaimowicz, Index, 2016, 
Installationsansicht Kunsthalle Bern, 2020, Marmor, Holz, Stoff, Schaum, glasierte Keramik. 

Foto: Gunnar Meier
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Marc Camille Chaimowicz
DEAR VALÉRIE…

Andrew Kreps Gallery, New York
Atelier 5, Bern
Nancy Brooks Brody, New York
Cabinet Gallery, London
Anna Clifford, London
Darbyshire, London
Roger und Maryam Diener, Binningen 
Diener & Diener Architekten, Basel
Galerie NEU, Berlin
Le Consortium, Dijon
Walter Mair, Basel
Migros Museum für Gegenwartskunst, 

Zürich
Andréa Sparta, Dijon
Swiss Re Next, Zürich
teo Jakob, Bern
Roland von Gunten, Bern
Nadja Wallis, London
Wallpaper by Artists, Bazouges-la-Pérouse
Jochen Weber, Hamburg
Renate Wünsch, Bern 

Park McArthur
KUNSTHALLE_GUESTS 
GAESTE.NETZ.5456

Bruce Caldwell, Bern
Elektro Haldemann, Bern 
Essex Street, New York
Lars Friedrich, Berlin
Radio RaBe, Bern
UVM, Bern

NO DANDY, NO FUN
arsenal, Berlin
Heinz Brand, Bern
Cabinet Gallery, London
Deborah Schamoni, München
Hans-Christian Dany, Hamburg
Feldner Partner AG, Rotkreuz/Zug
Christian Dumais-Lvowski, Paris 
Galerie Buchholz, Köln/Berlin/New York
Galerie Hubert Winter, Wien
Galerie Maria Bernheim, Zürich
Galerie Micheline Szwajcer, Antwerpen
Galerie Nagel Draxler, Berlin/Köln
Galerie NEU, Berlin
Galerie Thaddaeus Ropac, 
 London/Paris/Salzburg
Maria Gilissen, Brüssel
Samuel Gross, Genf
Hanne Darboven Stiftung, Hamburg
Luc Haenen, Boechout 
Fabrique28, Bern
Felix Gaudlitz, Wien 
Kunstmuseum Bern
Lars Friedrich, Berlin
Paul Leong, New York
Lichtspiel / Kinemathek, Bern 
Lois Plehn, New York
Sammlung Daniel Buchholz und 
 Christopher Müller, Köln
Sammlung Ringier, Zürich
Alexander Schröder, Berlin
Schweizerisches Nationalmuseum, 
Affoltern am Albis
Serigraphie Uldry, Hinterkappelen
Robert Snowden, New York
Sprüth Magers, 
 Berlin/London/Los Angeles
SVETLANA, New York
Treize, Paris
Kevin Blinderman, Pierre-Alexander
 Mateos, Charles Teyssou, Paris

ZUSAMMENARBEIT
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Cosima von Bonin, Köln
VERBUND AG, Wien
VI, VII AS, Norwegen
Jochen Weber, Hamburg
Etienne Wynants / Etablissement d‘en face, 

Brüssel

Kunsthalle-Bar 

Bauinspektorat, Bern
Blatter AG, Bern
Lang/Baumann, Bern
Stadtgrün Bern
taBerna, Gastro-Kultur AG, Bern
Tiefbauamt, Bern

Zusammenarbeit Vermittlung 

Blind Date - Eine Kulturentführung: 
Grosse Halle, Historisches Museum 
Bern, Kunstmuseum Bern, Kino Rex, 
Lichtspiel / Kinemathek Bern,  
Schweizer Schützenmuseum Bern

Beatrix Boillat, Bern
Elisabeth Bronfen, Zürich
Emanuel Bundi, Bern 
Eva Chen und Lucie Gremaud, Bern
Pina Dolce, Basel
Antonia Erni, Bern
Étude-Team: Laura Assmus, Rhoda 

Davids Abel, Sofie Lena Hänni, David 
Jost, Victoria Moore, Barla Pelican, 
Florian Kaspar Rubin, Mara Schenk, 
Elisa Schiltknecht, Anouk Wüthrich

Fäger, Berner Ferien- und Freizeitaktion, 
Bern

Grand Palais, Bern
Sara Gysin und Klasse, Gymnasium 

Kirchenfeld, Bern
Kathrin Haldimann und Klasse, Gymna-

sium Muristalden, Bern
Anna Heinimann, Zürich
Hochschule der Künste Bern
Martina Keller und Klasse, Gymnasium 

Kirchenfeld, Bern
Li und Heinz Mollet, Bern

Alizé Monod, Bern 
Bernd Prehm und Fritz Stämpfli, Bern
Urs Rihs, Bern 
Michael Schenk, Bern 
Christoph Schneeberger, Bern
Nadine Schneider, ZPK
Peter Stämpfli, Bern
Stefanie Marlene Wenger und  

Bjørn Strømme, Bern

Zusammenarbeit allgemein

Astrom / Zimmer & Tereszkiewicz, Zürich
Atelier für Videokonservierung GmbH, 

Bern
Atelier 40a, Bern
Berner Jugendkulturpass 16-26, Bern
Berner Kunstgesellschaft, BKG, Bern
Berner Kunstfonds, Bern
Bosshard Farben, Bern
Brunner + Immboden,  

Elektro Telematik, Thun
Burgergemeinde Bern
die Mobiliar, Bern
Emch Aufzüge, Bern
fairSICHERUNG, Bern
Furrer + Partner AG, Bern
Haller + Jenzer AG, Burgdorf
Helvetia Versicherungen Schweiz
Hotel Goldener Schlüssel, Bern
Hotel National, Bern
Hotel Marthahaus, Bern
Hotel Landhaus by Albert & Frida, Bern
Hochschule der Künste Bern
Institut für Kunstgeschichte, Universität 

Bern
Jugendherberge, Bern
Kraft E.L.S. AG, Basel
Kunstmuseum Bern und Zentrum  

Paul Klee
Logistik, Bern
materialpool bern
Memoriav, Bern
mmBE – Verein der Museen im  

Kanton Bern 
Möbel-Transport, Zürich
Museums-Pass-Musées, Basel
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Restaurant Marzilibrücke, Bern
Schweizer Museumspass, Zürich
Serigraphie Uldry, Hinterkappelen
SGBK, Sektion Bern/Romandie
Stämpfli AG, Bern
Treuhandbüro TIS GmbH, Bern
UPD, Bern
Verein Dürrenmattmansarde, Bern
Verein Museen Bern

Visuelle Identität

Grafik
 HIT, Berlin
Fotografie
 David Aebi, Burgdorf
 Sabine Burger, Bern
 Stefan Burger, Zürich
 Gunnar Meier, Amsterdam
 Ângela Netô, Bern
Video 

Nicole Bussien, Bern
 Silvan Hillmann, Zürich

Übersetzungen / Lektorate

Ruth Buchanan, Berlin
Daniel Fesquet, Hamburg
Sylee Gore, Berlin
Nathaniel McBride, Brüssel
Magnus Schäfer, New York
Nicolas Schneider, Brüssel
Laura Preston, Berlin
Karin Prätorius, Hamburg
Bram Opstelten, Richmond Virginia

VEREIN KUNSTHALLE BERN

Personal 
Direktorin 

Valérie Knoll
Leitung Administration
 Iris Frauchiger 
Leitung Technik
 Dominic Kurt
Kuratorische Assistenz & Publikationen
 Julia Künzi
Leitung Vermittlung & Archiv
 Julia Jost 
Mitarbeit Vermittlung
 Ursina Leutenegger
Kommunikation & Fundraising
 Roger Meier (bis Februar 2020),  

Annina Herzer (ab März 2020)
Buchhaltung
 Andrea Graf
Praktika
 Robin Schneider
Zivildienst
 Markus Hensler
 Julian Seiler 
Kasse
 Maria Beglerbegovic
 Lea Fuhrer
 Anna Marcus
 Alizé Monod
 Matteo Petruzzi
 Christoph Schneeberger
 Christoph Studer
Aufsicht
 Miro Aron
 Ahmad al Rayyan
 Livio Casanova
 Floyd Grimm
 Nadia Kurt
 Ângela Netô
 Lea Nussbaum

 Urslé von Mathilde
 Mike Nguyen
Technik
 David Brühlmann
 Jerry Haenggli
 Barni Kiener
 Peter Thöni / Working Tiger

Vorstand
Präsidium
 Sabina Lang / Florian Dombois
Kassier
 Giorgio Albisetti
Vorstandsmitglieder
 Madeleine Amsler
 Annet Berger-Furrer (bis Juni 2020)
 Lorenza Donati (seit Juni 2020)
 Markus Gysi
 Anisha Imhasly
 Daria Knoch
 Annaïk Lou Pitteloud
 Karin Lehmann (Delegierte  

visarte.bern)
 Brigitte Lustenberger (Delegierte 

visarte.bern)
 Brigit Bucher (Delegierte BKG)
 Annina Zimmermann (Delegierte Stadt
 Bern, bis Juni 2020)
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Hess Art Collection, Liebefeld
Holger Hoffmann, Bremgarten
Martin und Christine Humm-Wander, 

Muri
Dieter Jäggi, Gümligen
Charles und Rosmarie Juillerat, Bern
Kibag Holding AG, Zürich
Leinenweberei Bern AG, Bern
Françoise Marcuard-Hammer, Bern
Möbel-Transport AG, Zürich
Ulrich und Uta Müller-Gierok, Wabern
Jean-Claude Nobili, Büren an der Aare
Arnalda Paggi, Stettlen
Rykart Architekten, Liebefeld
Securitas AG, Zollikofen
Sabine Hahnloser-Tschopp, Klinik im 

Spiegel, Spiegel bei Bern
UBS AG, Bern
Fondation USM, Gümligen
Völgyi Consulting, Bern
Eric und Marianne von Graffenried, 

Gerzensee
Jacqueline Wander, Muri
Hans Wirz, Wirz AG Bauunternehmung, 

Bern
Hans Uli Wirz, Bolligen 
Peter K. Zesiger, Bern

Mitglieder der Stiftung

Giorgio Albisetti, Muri
Nathaly Bachmann, Feusisberg
Jörg und Emidia Baumann, Langenthal
Berner Kantonalbank AG, Bern
Bernhard Bischoff, Thun
Daniel Bloch, Bern
Eduard Dietisheim, Bern
Angelo und Caterina Eggli, Gümligen
Christoph Ehrbar, The Hess Group AG, 

Liebefeld
Carola Ertle Ketterer, Bern
Christian Gossweiler, Muri
Bernhard und Mania Hahnloser, Bern
Sabine Hahnloser-Tschopp, Bern
Nicole Herzog, Wabern
Thomas Hofstetter, Bern

Holger Hoffmann und Silvia Furrer 
Hoffmann, Bremgarten 

Verena Immenhauser und Christoph 
Schäublin, Bern

Mark Ineichen, Stiftung Pro Scientia et 
Arte, Bern 

Elsbeth Jordi, Gümligen
Patrick und Franziska Jordi, Muri
Marc Kästli und Franziska Hügli Kästli, 

Muri
Günther Ketterer, Bern 
Georg und Brigit Krneta, Muri
Anne Lévy und David Goldblum, Bern
Eva Mäder, Bern
Hans-Ulrich und Marlise Müller, Muri
Urs-Peter und Danielle Müller-Kipfer, 

Bern
Ferdinand Oberholzer, Muri
Peter und Ellen Schürch, Muri
Ursula Streit, Bern
Susanne Häusler Stiftung, Bern
Regula Tschumi, Wabern
UBS AG, Bern
Rudolf und Lena von Siebenthal, Muri
Bank Vontobel AG, Bern
Jobst Wagner, Muri
Alex Wassmer, Bern
Ueli Winzenried, Bern
Hansjörg Wyss, Prangins

Die Stiftung Kunsthalle Bern ist eine 
Stiftung im Sinne der Artikel 80 ff. des 
ZGB. Ihr Zweck ist der Ankauf von 
Kunstwerken, die in der Kunsthalle Bern 
(ausserhalb der Cantonale Berne Jura) 
gezeigt werden. Die Werke werden primär 
dem Kunstmuseum Bern als Leihgabe für 
öffentliche Ausstellungen zur Verfügung 
gestellt. Die Stiftung Kunsthalle Bern 
verfolgt das Ziel, kontinuierlich eine 
bedeutende Sammlung von Gegenwarts-
kunst aufzubauen – um dies zu erreichen, 
arbeitet sie sehr eng mit der Kunsthalle 
Bern und dem Kunstmuseum Bern 
zusammen. 

Hans-Rudolf Saxer, Gümligen
Stämpfli AG, Bern
Ursula Streit, Hinterkappelen
Treuhandbüro TIS GmbH
Jacques und Madeleine Uldry,  

Hinterkappelen
Iwan Wirth, Zürich 
Hansjörg Wyss, Prangins

Der Mindestbeitrag beträgt CHF 500.00 
für Privatpersonen und CHF 1000,00  
für Firmen.
Per 31.12.2020 hatte der Verein Kunsthalle 
Bern 18 Gönner*innen. 
Ihnen allen dankt der Vorstand für ihr 
Interesse und Engagement, mit dem sie die 
Kunsthalle Bern massgeblich unterstützen.

Ehrenmitglieder
Bernhard Hahnloser
Marlies Kornfeld

Mitglieder 
des Berner Kunstfonds
Bauart Architekten und Planer AG, Bern
Baumann Bigler Notare und Anwälte, 

Boll-Sinneringen
BEKB / BCBE, Bern
BERING AG, Beratende Ingenieure, Bern
Hansueli Bienz, Bern
Blatter AG, Bern
Die Mobiliar, Bern
Dobiaschofsky Auktionen AG, Bern
Filippo und Christina Donati, Bern
Galerie Duflon & Racz, Bern
Galerie Kornfeld, Bern
Christian und Jsabelle Gossweiler, Muri
Guggisberg Kurz AG, Urtenen
Haas & Company AG
Bernhard und Mania Hanhnloser, Bern
Helvetia Schweiz AG, Basel
Wolfgang und Ingeborg Henze-Ketterer, 

Wichtrach

Mitglieder
Per 31. Dezember 2020 setzt sich die 
Mitgliedschaft des Vereins folgender- 
massen zusammen: 
211 Einzelmitglieder, 133 Paarmitglieder, 
2 Ehrenmitglieder, 191 Visarte Bern, 
93 SGBK, 41 Kunstfonds, 38 Stiftung, 
13 Studierende, 89 Künstler*innen, 
9 Freimitglieder, 18 Gönner*innen, 
12 Vorstand 
Total: 850 Mitglieder

Mitgliederkarte 

Seit 2017 werden die Mitgliederkarten  
von Berner Künstler*innen gestaltet.  
Für das Jahr 2020 konnten wir den 
Künstler Markus Raetz gewinnen.  

Gönner*innen
Atelier 5, Bern
Contexta AG, Bern
Gesellschaft zu Zimmerleuten, Bern
HNO Zentrum Berner Oberland,  

Interlaken
Günther Ketterer und Carola Ertle 

Ketterer, Bern
Kraft E.L.S. AG, Basel
KUNSTREICH AG, Bern
Hansueli Müller, Muri
neue schule für gestaltung, Bern
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 AUSSTELLUNGEN

Marc Camille Chaimowicz, Dear Valérie… 3.004 9 8 22

Park McArthur, KUNSTHALLE_GUESTS  
GAESTE.NETZ.5456 1.327 7

Park McArthur Webklicks Online-Version der 
Ausstellung (Zählung während der Laufzeit) 3.414

No Dany, No Fun 986 7 15 17

Online-Seminare / Vorträge  
v.a. Kunsthochschulen No Dandy, No Fun 475

Veranstaltungen 
Kunsthalle Bar 827

GESAMT 10.003

Museumsnacht (pandenmiebedingt abgesagt) 0

Besucher*innen
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BILANZ, BUDGET, 
ERFOLGSRECHNUNG

UMLAUFVERMÖGEN 31.12.2019 31.12.2020 ABWEICHUNG

Flüssige Mittel 251.198,31 398.741,52 147.543,21

Forderungen 20.843,30 0,00 -20.843,30

Lager Editionen 32.100,00 1,00 -32.099,00

Aktive Rechnungsabgrenzungen 26.191,11 17.677,15 -8.513,96

Total Umlaufvermögen 330.332,72 416.419,67 86.086,95

ANLAGEVERMÖGEN

Liegenschaft 66.000,00 66.000,00 0,00

Maschinen, Einrichtungen, Mobilien 3.502,00 1.752,00 -1.750,00

Total Anlagevermögen 69.502,00 67.752,00 -1.750,00

BERICHTIGUNGSPOSTEN

Verrechnungskonti -646,71 -4.090,83 -3.444,12

Total Berichtigungsposten -646,71 -4.090,83 -3.444,12

Total Aktiven 399.188,01 480.080,84 80.892,83

Bilanz per 31. Dezember 2020

KURZFRISTIGES  
FREMDKAPITAL 31.12.2019 31.12.2020 ABWEICHUNG

Kreditoren aus Lieferung und 
Leistungen

68.260,00 52.622,75 -15.637,25

übrige Kreditoren 30.470,60 30.747,00 276,40

Passive Rechnungsabgrenzungen 70.858,94 139.980,00 69.121,06

Total kurzfristiges Fremdkapital 169.589,54 223.349,75 53.760,21

LANGFRISTIGES FREMDKAPITAL

Rückstellungen 76.597,00 82.597,00 6.000,00

Total Langfristiges Fremdkapital 76.597,00 82.597,00 6.000,00

Total Fremdkapital 246.186,54 305.946,75 59.760,21

EIGENKAPITAL

Eigenkapital* 146.715,00 126.715,00 -20.000,00

Gewinn-/Verlustvortrag 942,46 6.286,47 5.344,01

Ergebnis laufendes Jahr 5.344,01 41.132,62 35.788,61

Total Eigenkapital 153.001,47 174.134,09 21.132,62

Total Passiven 399.188,01 480.080,84 80.892,83

* davon Fonds No leftovers 20.000,00 0,00 -20.000,00
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2019 2020 ABWEICHUNG BUDGET 2020 BUDGET 2021

Beiträge 91.477,50 87.449,74 -4.027,76 90.000,00 90.000,00

Übrige Betriebseinnahmen 4.822,55 3.279,62 -1.542,93 5.000,00 5.000,00

Zinserträge 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00

Subventionen 1.000.000,00 1.000.000,00 0,00 1.000.000,00 1.000.000,00

Total Ertrag 1.096.300,05 1.090.729,36 -5.570,69 1.095.000,00 1.095.000,00

Aufwand Ausstellungen -407.672,55 -301.740,91 105.931,64 -370.000,00 -323.000,00

./. Auflösung Fonds no leftovers 90.000,00 20.000,00 -70.000,00 20.000,00 0,00

./. Beitrag BAK 60.000,00 60.000,00 0,00 60.000,00 0,00

Nettoaufwand Ausstellungen -257.672,55 -221.740,91 35.931,64 -290.000,00 -323.000,00

Betriebsergebnis 1 838.627,50 868.988,45 30.360,95 805.000,00 772.000,00

Personalaufwand -453.441,80 -426.190,85 27.250,95 -430.000,00 -430.000,00

Sozialleistungen -82.839,75 -89.786,01 -6.946,26 -100.000,00 -95.000,00

Übriger Personalaufwand -5.726,00 -2.648,20 3.077,80 -5.000,00 -5.000,00

Total Personalaufwand -542.007,55 -518.625,06 23.382,49 -535.000,00 -530.000,00

Betriebsergebnis 2 296.619,95 350.363,39 53.743,44 270.000,00 242.000,00

Unterhalt, Reparaturen -33.884,80 -56.918,14 -23.033,34 -40.000,00 -40.000,00

Spezieller Unterhalt (Dach&Strom) -57.115,85 0,00 57.115,85 0,00 0,00

./. Auflösung Rückstellung Unterhalt 57.973,20 0,00 -57.973,20 0,00 0,00

EDV Unterhalt & Neuanschaffungen -8.743,70 -31.933,75 -23.190,05 -20.000,00 -10.000,00

Versicherungen, Gebühren -7.711,30 -7.535,60 175,70 -8.000,00 -8.000,00

Energie, Reinigung, Betriebsmat -30.988,60 -31.044,55 -55,95 -34.000,00 -32.000,00

Büro- und Verwaltungsaufwand -121.016,99 -101.712,99 19.304,00 -120.000,00 -115.000,00

Übriger Betriebsaufwand -6.466,75 -5.624,80 841,95 -10.000,00 -10.000,00

Erfolgsrechnung 1. Januar bis 31. Dezember 2020



110 111

2019 2020 ABWEICHUNG BUDGET 2020 BUDGET 2021

Total Betriebsaufwand -207.954,79 -234.769,83 -26.815,04 -232.000,00 -215.000,00

Betriebsergebnis 3 88.665,16 115.593,56 26.928,40 38.000,00 27.000,00

Finanzaufwand -32.508,60 -32.173,59 335,01 -33.000,00 -33.000,00

Ergebnis vor Abschreibungen 56.156,56 83.419,97 27.263,41 5.000,00 -6.000,00

Abschreibungen / Ver. Delkredere -14.270,78 -33.849,00 -19.578,22 -12.000,00 -1.000,00

Einnahmen Archivprojekt 29.000,00 35.340,00 6.340,00 60.000,00 42.000,00

Ausgaben Archivprojekt -46.541,77 -37.778,35 8.763,42 -60.000,00 -42.000,00

Veränderung aus Rückstellungen -19.000,00 -6.000,00 13.000,00 8.000,00 8.000,00

Gewinn- / Verlust 5.344,01 41.132,62 35.788,61 1.000,00 1.000,00

Kostendeckungsgrad 28,0% 27,6%

GELDER VON DRITTEN

Spenden für Ausstellungen 99.094,25 96.500,00

Spenden Archivprojekt 29.000,00 35.340,00

Gönnerbeiträge 23.500,00 21.500,00

Beitrag Kunstfonds 19.824,30 15.427,14

Allgemeine Spenden 867,95 346,02
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PROTOKOLL HV
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